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deutlich zu erkennen, dass dieses 
Kind eine ausgedehnte Entzündung 
hinter den Augen hat. Die gesamte 
Augenhöhle ist dick angeschwollen, 
das Kind ist todgeweiht, die verzwei-
felten Eltern willigen in den Versuch 
ein. Auch diesmal tritt eine ein-
drucksvolle Besserung ein, die 
Schwellung bildet sich zurück, der 
kleine Patient erholt sich. Dann aber 
bricht die Entzündung ins Gehirn ein, 
es kommt zu einer Hirnblutung, an 
der das Kind stirbt.

Wie man heute weiß, war die Anrei-
cherung des Penicillins in den ersten 
Jahren nur unvollständig, die ver-
wendeten Medikamente hatten 
gegenüber heute nur einen etwa 
zehnprozentigen Penicillingehalt. Von 
daher ist es nicht verwunderlich, dass 
manche Behandlungen nicht erfolg-
reich waren. Dennoch bedeutete es 
eine medizinische Revolution. Bis 
dahin konnte man gegen bakterielle 
Infektionen fast nichts unternehmen. 
Eine Lungenentzündung oder Hirn-
hautentzündung endete häufig töd-
lich. Kleinste Verletzungen führten 
nicht selten zu einer Blutvergiftung. 
Ein Viertel aller chirurgischen Patien-
ten starben regelmäßig an postope-
rativen Infektionen. Das gefürchtete 
Kindbettfieber verlief nahezu immer 
tödlich. Es sollten aber noch einige 
Jahre vergehen, bis solche Krankhei-

ten mit Penicillin geheilt wurden. 
Denn zunächst wurde der neue 
Wirkstoff auf den Schlachtfeldern 
des Zweiten Weltkriegs eingesetzt, 
da Winston Churchill frühzeitig seine 
militärische Bedeutung erkannt hat-
 te. Für die militärische Kampfkraft 
erwies sich das Medikament als 
ebenso wichtig wie die Munitions-
vorräte. Alte Filmaufnahmen zeigen, 
dass das Penicillin direkt in die infi-
zierten Wunden gespritzt wurde. 
Wesentlich undramatischer, aber 
umso häufiger wurde das Penicillin 
allerdings zur Behandlung von Ge -
schlechtskrankheiten der Soldaten 
eingesetzt. 

Erst nach dem Krieg stand das Peni-
cillin auch für die Zivilbevölkerung 
zur Verfügung. Die geheimnisvolle 
Wunderkur, bisher für den Normal-
verbraucher unerreichbar, zog nun 
die Aufmerksamkeit auf sich. Man 
verband mit ihr höchste Erwartun-
gen und die Hoffnung auf eine neue, 
bessere Zukunft nach den düsteren 
Jahren des Krieges. Es entstand eine 
regelrechte Euphorie, die sich bis 
zum modischen Irrsinn steigerte. Bald 
schon fand das Penicillin seinen Platz 
im täglichen Leben, wie auf bunten 
Werbeplakaten der Fünfzigerjahre zu 
sehen ist. Die Zahnpasta wurde 
damit versetzt, ein Lippenstift mit 
Penicillin sollte den perfekt hygieni-
schen Kuss garantieren. Die Kehr-
seite dieses maßlosen und auch von 
den Ärzten praktizierten unkritischen 
Einsatzes von Penicillin zeigte sich 
erst Jahre später. Es kam zur Ausbil-
dung von Resistenzen, die diese 
neue Waffe im Kampf gegen Krank-
heiten stumpf machte. In einem 
ständigen Wettlauf mussten immer 
neue Wirkstoffe entwickelt werden, 
um Infektionen zu heilen.
Alexander Fleming wandte nur ein 
einziges Mal Penicillin bei sich selbst 
an, als er im letzten Lebensjahr an 
Lungenentzündung erkrankte. Wäh-
rend der gesamten Arbeitsjahre 
inmitten von Bakterienkulturen hatte 
er sich nie mit Keimen angesteckt. 
Die Entdeckung des Penicillins 
brachte Fleming weltweiten Ruhm 
ein. Er wurde mit Ehrungen über-
häuft und von der Königin zum Ritter 
geschlagen. Der Höhepunkt war der 
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